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Nachweislich verbreitetste «nd getesenfte Zeitung des Rheinganes.
(Fortsetzung aus dem 1 Blatt .)

Sie brauchen sich weiter nicht zu beunruhigen , weil
«in boshafter Zufall mich gerade in jenem Augenblick dort
vorübergeführt hat," fuhr der Oberstleutnant fort. . Die
Beaeanung hat für mich keine nennenswerte Bedeutung.
Es ist Ihnen ja vermutlich bekannt, welche verwandtschaft¬
lichen Beziehungen zwischen mir und Ihrem Begleiter vom
gestrigen Abend bestehen?"

,Ia , Herr Oberstleutnant , ich weiß es."
„Nun, dann werden Sie auch jedenfalls wissen, daß

dieseBeziehungen schon längst nur noch dem Namen nach
existieren, und daß mir der Herr in Wirklichkeit nicht mehr
ist als jeder beliebige andere Fremde ."

Heinz glaubte aus dem Klang seiner Worte herauszu¬
hören, daß es dem alten Herrn nicht ganz leicht fiel, in
diesen Ausdrücken einer geringschätzigen Gleichgültigkeit von
seinem Stiefsohn zu reden. Und darum meinte er die Ge-
legenheit zu einem Vermittlungsversuch nicht ungenutzt
lassen zu dürfen, obwohl er ja nicht einmal wußte, ob ein
solcher Versuch den Wünschen des ehemaligen Oberleut¬
nants entsprach.

„Ich habe allerdings von dem beklagenswerten Zer¬
würfnis zwischen Ihnen und Herrn von Wehringen gehört,"
sagte er, „aber ich habe mich noch nicht entschließen können
zu glauben , daß Sie ganz unversöhnlich sein sollten."

Arnstorf sah ihn mit großen Augen an.
„Haben Sie nach dieser Richtung hin vielleicht irgend¬

einen Auftrag , Herr Hollfelden ?"
„Auf meine Ehre — nein, Herr Oberstleutnant !"
„Nun , es würde mich auch gewaltig gewundert haben,

wenn mein Sllefsohn sich von solchem Annäherungsversuch
irgenoweicyen erfolg versprochen hatte, «vo wett denke
ich, kennt er mich doch."

„Ich habe, wie gesagt, kein Mandat , für Herrn von
Wehringen bei Ihnen zu plädieren . Aber da man mir
das Vertrauen geschenkt hat, mich über die Ursache des
Zerwürfnisses zu unterrichten , und da ich gleichzeitig die
Ehre hatte , Ihrem Stiefsohn persönlich näher zu treten —"

„Eine sehr zweifelhafte Ehre !" fiel Arnstorf bitter ein,
der junge Schriftsteller aber fuhr mit merklich erhobener
Stimme fort:

„Nein , Herr Oberstleutnant ! Eine Ehre, auf die Ich
im Gegenteil aufrichtig stolz bin. Wissen Sie denn, wo
Ihr Stiefsohn während seiner Abwesenheit von Berlin ge¬
wesen ist ?"

„Ich habe davon gehört, daß er für die Sache der
Buren gekämpft hat . Kriege von dieser Art üben immer
eine große Anziehung auf schiffbrüchige Existenzen."

Es hatte ohne Zweifel eine wegwerfende Bemerkung
sein sollen, aber die Stimme des Oberstleutnants hatte
dabei gezittert, und seine Finger zerdrückten nervös die
halb gerauchte Zigarre . Hollfelden neigte sich näher zu
ihm und sagte mit eindringlichster Wärme:

„Sie tun sich selbst das bitterste Unrecht an , wenn
Sie so von ihrem Stiefsohne sprechen. Denn ein Mann,
der Ihrer Erziehung und Ihrem Vorbilde seine Lebens¬
grundsätze verdankt, hat wahrlich nicht verdient, mit Aben¬
teurern und Glücksrittern in einem Atem genannt zu
werden. Herr von Wehringen hatte für seine Person
nichts zu gewinnen , als er sich ritterlich der Sache eines in
seiner Freiheit und in seiner Existenz bedrohten friedfertigen
Volkes annahm , und als er sein Blut für diese Sache
vergoß. Denn er geriet als ein Schwerverwundeter in
englische Gefangenschaft und konnte erst nach vielmonat¬
lichem Krankenlager die Reise in die Heimat antreten ."

Angelegentlich an dem Sprechenden vorbeisehend, be¬
gann Arnstorf mit bebenden Fingern aus die Tischplatte zu
trommeln.

„Weshalb erzählen Sie mir das ? Glauben Sie , an
der Meinung , die ich von dem Ehrgefühl und dem Mute
meines Stiefsohnes habe, damit vielleicht irgend etwas zu
ändern ?"

„Ich hoffe allerdings , daß Sie nach solchen Proben von
Selbstlosigkeit und Tapferkeit so wenig mehr an seinem
Ehrgefühl wie an seinem persönlichen Mute zweifeln werden,
Herr Oberstleutnant !"

„Weil er irgendwo als Freischärler oder dergleichen in
Reih und Glied gefochten hat , und dabei von einer Kugel
oder einem Säbelhieb getroffen worden ist ? Nein, mein
Bester, da gehen unsere Anschauungen, wie mir scheint,
doch recht weit auseinander , und die Ereignisse, die mein
Urteil über Herbert von Wehringen ändern sollten, müßten
fürwahr ganz anders aussehen. Aber lassen Sie uns , bitte,
nicht länger bei diesem sür mich mehr als unerfreulichen
Gegenstands verweilen.

„Ich habe Sie nicht in aller Herrgottsfrühe überfallen,"
Herr Hollfelden, „um mich über die Begegnung vom gestrigen
Abend mit Ihnen zu unterhalten . Wenn ich ganz ehrlich
sein soll, ich hatte eigentlich erwartet , daß Sie mir bei der
Rückkehr von Ihrer Reise eine interessante Neuigkeit mit¬
zuteilen haben würden ."

„Eine Neuigkeit, Herr Oberstleutnant ?"
„Sollten Sie wirklich das Gespräch schon vergessen

haben, das wir vor einer kurzen Reihe von Tagen mit¬
einander geführt ? Sie hatten damals ein Anliegen an
mich, auf das ich Ihnen nach Lage der Verhältnisse nur
in bedingter Weise antworten konnte."

„Ich glaube Sie zu verstehen. Und es macht mich
glücklich, Ihnen mitteilen zu dürfen, daß ich meinem heiß
ersehnten Ziele inzwischen allerdings um einen Schritt
näher gekommen zu sein hoffe."

„Nur um einen Schritt ?"
„Ich wage nicht, schon heute in einem noch zuversicht¬

licheren Tone zu spreche». Herr Oberstleutnant ! Denn wenn
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m; uuo) uie vegtucrenoe Gewitzheit habe, daß mir Margots
Liebe gehört , so steht der Erfüllung unserer Wünsche doch
noch ein Hindernis entgegen, dessen Ueberwindung jetzt
meine ganze Kraft gewidmet sein muß."

„Etwas Näheres über die Natur dieses Hindernisses
darf ich vermutlich nicht erfahren ?"

Hollfelden zauderte in sichtlicher Verlegenheit.
„Wenn es sich dabei einzig um mich handelte, Herr Oberst¬

leutnant - "
Arnstorf machte eine abwehrende Geste.
„Bitte , ich sehe, daß Sie es nicht können, und ich bin

weit entfernt von dem Wunsche, mich in fremde Ange¬
legenheiten einzumischen. Eine einzige Frage nur bitte
ich mir zu beantworten , eine Frage , zu der ich mich be¬
rechtigt glaube , nicht nur auf Grund der vertraulichen
Mitteilungen , die Sie mir vor einiger Zeit aus freien
Stücken gemacht, sondern vor allem um des nahen ver¬
wandtschaftlichen Verhältnisses willen, in dem ich zu Margot
von Wehringen stehe. Glauben Sie , daß auf meiner Stief¬
tochter auch nur der Schatten eines Verdachts ruhen könnte,
mittelbar oder unmittelbar an der Ermordung dieses Otto
Martens beteiligt zu sein?"

»Ich setze meine Ehre und mein Leben dafür zum
Pfände , daß sie daran nicht mehr Anteil hat als Sie
oder ich."

„Ein Mensch, der sie zu verdächtigen wagt, würde sie
also nach Ihrer Ueberzeugung auf das schwerste be¬
leidigen ?"

„Gewiß ! Aber darf ich nicht erfahren — ?"
„Pardon , Verehrtester ! Ich habe meine Geheimniffe,

wie Sie die Ihrigen haben. Sie nehmen mir das nicht
übel, nicht wahr ? Und Sie lassen sich dadurch hoffentlich
nicht abhalten , mir noch eine weitere Frage zu beant¬
worten , die augenblicklich für mich von einiger Wichttg-
keit ist."

„Ich bin selbstverständlich ganz zu Ihrer Verfügung."
„Was halten Sie von diesem Doktor Dombrowski?

Ist Ihnen im Verkehr mit dem Manne niemals der Ver-
dacht aufgestiegen, daß er nicht das ist, wofür er sich aus-
gibt, und daß er unter der Maske des harmlosen Gelehrten
gewisse besondere, vielleicht unlautere Zwecke verfolgt ?"

Hollfelden war über die Antwort , die er zu geben
habe, mit sich, selber nicht gleich im reinen. Am liebsten
würde er ja dem Oberstleutnant alles offenbart haben,
was er über die Persönlichkeit des Polen wußte ; dann
aber mußte er sich doch wieder sagen, daß er dazu kein
Recht habe, solange Dombrowski gewissermaßen das Schicksal
»es geliebten Mädchens in seinen Händen hielt. Und nach
kurzem Bedenken begnügte er sich deshalb mit der Er¬
widerung :

„Ich glaube allerdings , daß wir jenem Herrn eine
unverdiente Ehre erwiesen haben, als wir ihn in unseren
Klub aufnahmen . Und wenn es sich darum handeln sollte,
ihn auf gute Art wieder zu entfernen —"

„Nein , es handelt sich nicht darum . Meine Angelegen¬
heit mit ihm ist rein persönlicher Natur und hat mit
meiner Eigenschaft als Kluboorsitzender nichts zu schaffen.
Aber wenn ich Ihre Bemerkung richtig verstanden habe, so
gibt es für Sie einen Anlaß , an der Ehrenhaftigkeit des
Mannes zu zweifeln. Sie würden ihn also nicht für satis¬
faktionsfähig halten ?"

„Ich für meine Person würde mich jedenfalls nicht mit
ihm schlagen, Herr Oberstleutnant !"

„Und warum nicht?"
Eine Angabe des Grundes würde gleichbedeutend ge¬

wesen sein mit einer Preisgabe von Dombrowskis zy¬
nischer Mitteilung über seine seit Jahren ausaeübte Kund-
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jchaftertätigkeit. Und dazu konnte sich Heinz um Margots
willen nicht entschließen.

„Weil ich ihn eben für eine etwas zweifelhafte Per¬
sönlichkeit halte, " sagte er ausweichend. „Und man schlägt
sich doch am Ende nur mit einem Menschen, dessen Ehren¬
haftigkeit über jeden Verdacht erhaben ist."

Arnstorf hatte sich erhoben.
„Etwas Bestimmteres also wissen auch Sie mir nicht

über ihn mitzuteilen ? Nun wohl, so muß man den Mann
eben für das nehmen, was er zu sein vorgibt. Auf bloße
Vermutungen und allgemeine Eindrücke hin kann man
niemandem die Satisfaktionsfähigkeit absprechen."

„Aber kommt denn etwas Derartiges in bezug auf
Dombrowski überhaupt in Frage ? Hatte er vielleicht im
Klub mit irgend jemandem ein Renkontre ?"

„Wenn es der Fall wäre, hätte ich keine Befugnis,
darüber zu sprechen. Und nun bitte ich wegen meines
frühzeitigen Ueberfalls nochmals um Entschuldigung, lieber
junger Freund I Uebrigens hätte ich fast vergessen. Ihnen
den Gruß von meiner kleinen Edith auszurichten, den ich
schon seit geraumer Zeit für Sie in der Tasche habe. Die
Kleine will damit , wie sie mir selbst gesagt hat, feurige
Kohlen auf Ihr Haupt sammeln. Denn im Grunde ist sie
ein bißchen beleidigt, weil Sie sich nach dem denkwürdigen
Gartenfest nicht wieder in Schlachtensee haben blicken lassen."

„Ich fühle mich in der Tat tief beschämt. Und ich
würde Ihnen dankbar sein, Herr Oberstleutnant, wenn Sie
mir erlaubten , Fräulein Edith wegen meiner scheinbaren
Ungezogenheit persönlich um Verzeihung zu bitten."

Arnstorf reichte ihm die Hand.
„Sie sind selbstverständlich immer von Herzen will¬

kommen. Aber heute und morgen und übermorgen dürfen
Sie allerdings nicht kommen. Denn ich dürfte während
dieser Zeit durch eine unaufschiebbare Angelegenheit ein
bißchen stark in Anspruch genommen sein. Dann jedoch
müssen Sie sich unbedingt Ihres guten Vorsatzes erinnern,
auch für den Fall , daß ich selbst nicht mehr - "

Er brach plötzlich ab, wie jemand, der sich bewußt
wird , eine unbedachte Aeußerung auf der Zunge zu haben,
und indem er hastig nach seinem Hute griff, fügte er in
verändertem Tone hinzu:

„Also nicht Lebewohl, sondern auf fröhliches Wieder¬
sehen ! Halten Sie den Kopf hoch, und gehen Sie allen
Widerwärttgkeiten mannhaft zu Leibe! Für einen rechten
Kerl ist das doch am Ende immer noch die beste und sicherste
Art , rasch mit. ihnen, fertig zu werden."

lFortsetzung folgt.)

Verantwortlicher Redakteur: Alwin Borge,  Eltville

Prsfernitz Allerneueste Scherzgedichte in Naffauischer
Mundart von Rudolf Dietz. Mit Bildern von C. I.
Frankenbach. Im Verlage des Verfassers, Wiesbaden,
Schützenhofstraße 14, Preis 60 Pfg.

Was ich schon früher an den mundartlichen Dichtungen
Dietzens mit Vergnügen beobachtete, das bestätigt sich
wieder in diesem Bändchen: fie siud von zierlichster und
anmutigster Gewandtheit in der Form, und ihre Pointen
sind niemals albern oder läppisch wie in so vielen ähn¬
lichen Sammlungen, sondern wirklich witzig, lustig und
schlagkräftig. Man lese nur das Gedichtchen: „Kerch un
Religon " .

In Dotzem duhn se nie nit gern
Sich in die Kerch rin setze;
Dodriwwer dahte jetzt zwi' Herrn
Met Scholze Schorsch vo' schwetze.
„Js wahr, daß ihr su gottlos seit",
Daht aaner von 'n frohe,
„Deß o' der Kerch euch gor nix leit?"
Der Schorsch daht iwwerlehe.
„Des mit der Kerch, des stimmt jo schon,
Dodriwwer is kaa' Zweiwel,
Doch uff uns heilg Religon
Do simmer wie der Deiwel!"

So blank und sauber und epigrammatlsch knapp sind
die Pointen bei Dietz immer herausgearbeitet, und jeder
Freund einer leichten, gefälligen Vers- und VortragSkunst
wird an diesen Peffernüssen seine Freude haben.

Otto Ernst.

Gin Wort «brr dir Modr.
Die Art der Morgenkleidung kennzeich¬

net sofort die Hausfrau, deshalb sollte
keine Dame versäumen, auch ihrer Morgen¬
toilette die nötige Aufmerksamkeit zu
schenken; ganz reizend nimmts'ch unser#
Vorlage aus, die aus rotem Flanell gear¬
beitet und mit hüscher Stickerei verziert
wurde. Die Blusenteile sind zu beiden
Seiten mit schwarzem Samt umrandet und
lassen den Hals ein wenig frei. Auf
den angeschnittenen Aermeln und dem an¬
gesetzten vorderen Rockteil setzt sich die
Stickerei der Vorderteile fort, und
ein breiter, in schmale Falten ge -
legter, schwarzer Samtgtirtel, der am
Vorderschluss eine Verschnürung aus
schwarzseidenen Litzen erhält, liegt um
die Taille. Die Vorlage kann von jeder
Dame mühelos nachgearbeitet werden mit
Hilfe eines Favoritschnittes, der unter Nr.
14021 in 44, 46, 48, 50, 52, 56 cm halber
Oberweite für 1 M. vorrätig ist. Stickerei¬
muster unter Nr. 32738 in Grösse 44, 48
52 cm halber Oberweite für '80 Pfg. Zu
beziehen durch die Modezentrale Bresden-nr . 14021.

Morg.mrock mit Sti&errt. ^ g H. G.
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Mein

Ausverkauf
begann

Mittwocti, den 14. Januar 1914.
Die Preise sind ganz bedeutend herabgesetzt und zwar auf grosse Posten:

von0.95 an
1.85„
105..
0.45„
1.35„
1.50„

Herren -Unter -Hosen
Hemden
Unter -Jacken
Netz -Jacken
Bieber -Hemden
Weste -Jacken
Cravatten 25 30 40 45 75 951.10 etc.
Hosenträger von0.45 an
Schirme 1.95„
Mützen 0.75„
Hüte 1.95„

Weisse Damen - und Herren -Taschen-
Tücher per Dtz . 1.50

Herren -Handschuhe 50 Pfg.
Knaben -Mützen , 45 „

„ Sweater 75
Damen -Schürzen 50„

„ Bieber -Unterrocke 1.25 Ml
Gestrickte Kinder -Kleidchen 95 Pfg.

Mützen 35
Hauben 55

Damen -Shawles 90
Grosser Posten Kragen

per Stück 15, 30 Pfg.
Knaben -Sweater -Anzüge

von 4 .30 an
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R . H . Scharmann , ötvilk.
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Mein Aussehen wird jeden Tag besser!

Morgens 7 Uhr und nachmittags 4 Uhr nehme ich Quieta-Kaffeeersatz Er schmeckt
wie Bohnenkaffee, regt nicht auf und kräftigt.

Um 10 Uhr als Frühstück und abends zum Nachtessen nehme ich eine Tasse
Quieta-Krafttrunk . Ich kenne kein angenehmeres und nahrhafteres Getränk. Zur Ab¬
wechslung nehme ich auch Quieta-Nährsalztee. Er schmeckt wie chinesischer Tee und
wirkt äußerst wohltätig auf die Gesundheit.

Viermal täglich aber nehme ich einen Eßlöffel voll Quietamalz.
Meinem Beispiele folgt meine ganze Familie und seitdem ist mein Mann nicht

ÄrSSwSS ich blühe wieder auf wie eine Rose.
Die Quieta-Nährsalzpräparate enthalten die wichtigsten Nährsalze, Kalk, Eisen, Phosphor,

in löslicher, leicht assimilierbarer Form. Sie sind ärztlich warm empfohlen. Man fordere
stets ausdrücklich die ges. ge sch. Marke Quieta von den Quietawerken Bad Dürkhei»

Empfehle mehrere hundert neue  hocheleganteMasken-Koftiime
für Damen und Herren von MK . 3 . — bis Mk . 50 . — zu
verleihen [21451

Frau Anna Weyel
Wiesbaden , Markstratze 13.

Detektiv-Büro,Union' .. — .... .
'  Telefon 3539

Huskiinftß Beobachtungen Bemeismaterial
/ IHvIlWIlHV  über Ehescheidung , Alimentatio-

ttber Ruf, Uharakter , Vermögen " nen, Ueberfiihrung anonymer
und Vorleben sowie Uber Alles. IR Ellfß IfM 'HOl*  Briefschreiber etc. [17631
Solide Preise ! iMT * Erstes Büro am Platze . -ME Solide Preise!

P i Q H fl ’c eigener ArbeitI 1<111U s mit Garantie.
Mod. 1Sludier -Pilmo 1,22 cm h.450 M.

„ 2 Cflcilia „ 1,25 cm h. 500 .
„ 3Rhenaniafl „ 1,28 cm h. 570 ,
„4 „ B „ 1,28 cm h. 600 „
„ 5 (Dogunliaft , 1,30 cm b. 650 „
,6 „ B „ 1,30 cm b. 680 .
„ 7 Salon fl „ 1,32 cm h. 720 „
„8 „ B „ 1,34 am h. 750 „

usw - auf Raten ohne Aufschlag
per Monat 15 - 20 .it Kasse 5 °/0
IFf #/*. Müller

Hof »Piano - Fabr . Mainz
Münsterstr . 3. Tegr . 1843 1135

Nastcrmisser. .
Raster-Apparate.

per Dutz. 2. , 3. 4 — M.
‘UiUctte, aiid> denische

Klingen u. Rasiermesser
werden sof geschliffen

von Mk. 1.20 an
von Mk. 2.— an

Ph.Kräiner.Wiesbaden
LanWsfc 26, visi-iis TagdlallhaiiS.
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